Start  of  Georg  Simmel  Collection 

AR  388 


Sys#:  000193531 

LEO  BAECK  INSTITUTE 

Center  for  Jewish  History 

15  West  16th  Street 
New  York,  NY  10011 

Phorie:  (212)744-6400 
Fax:  (212)988-1305 
Email:  lbaeck@lbi.cjh.org 
URL:  http://www.lbi.org 


A^  &8 


V/1 


&eov^9\^^e\.ü>U€c-hov\/  l^VWlS 


KV 


u 


H       ■ 


■ 

*  1    , 

? 

• 

^       1 

^D 

Fu                  BBEB 

1    »* 

Hu 

KW     '  1 

Wmi  hR 

■ 

r  1                          I^B 

^H 

%  1 

^^■H  ö 

* 


r 

■ 


■ 


■ 


..losoph  18S8-1&18  173 


12.    Bri 


*fe  an  E       rd  Hußserl 


1. 

2.  «  19.   7.06 

3.  "  7 

4#        "  11.    2.07        2p 

5.        "  12.   5.C 

14.1C.C8 

2p 
13.   3.11       2p 
2.    3 .  lp 


10.    Strt  rg  15.12.14        lp 


I      iL 


Phil  . 


1908        .  aussorBBl, 


li:e   fc. 


5Ä- 


|V        Hl   B 

■ 


I 


L 


, J 

— j 
B      ni 


M 


»V. 


i 


Tv; 


I  I 


■ 


J 


2. Karte     Simmel,  Georg 

11.  Strassburg  10.  U.l6     1p 

12.  15.  3.18    lp 
-23.   Briefwechsel  Georg  Siramel  -  Rilke 

33.  SJ   Bei    m  Rilke       20«  lp 


-A.179 

y 

Hasch  ."Durchs  ehr. 


Ui.     ■ 

17. 

l8.Fr&u  Sisrrel  w 
19.~±lke  an  Sir-el 
ttlMWl   m  Rilke 
21. 

22.Ellke  an  Sir. 
23.Si2nmel  an  Hilke 


19.  ?  lp 

. .2.99,15. 2. c9  lp 

irvtCT   stxftaaft   ip    20.U.99 

FLLms       9.0.O8         lp 

las     l6. 8. 08  lp 

Paris       26.8.08 
Strassburg    7.1.15    lp 
2!.  lp 

jfaenchen    6.3.15      2p 

Stras^Bbui-g     11.3.15       lp     3. Karte 


I 


■ 


■ 


** 


» ■ 


■  ■ 

T  I 


■  l 


■ 

1 


■ 


i  »j 

f ' v  ■ '  i 

n 

:>  i 

■ 

\  |  ■ 

■ 

I 


■ 


■    *,• 


m 


i 


j  i 


AR-Ä.179 
388 


,  öeöi 
IM.   SfrTofweohsel   zwischen  Dokan  Harope  In 
Be:  und  Dietrich  Schaofer      1808 

ffesoh.Absci-j-     2p 
Betr.   Professur   in  Heidelberg  fuer  Siranel 

^nberg,  ^g  S  über  das  Problem 

der  iBsenLa^e"     Der  Äeitgeiat     Berliner 

.2.1912     Ztg.        .      2p         . 
26,     Brock.   Srich,   "Georg  Sünael   tum  50.   Todestag,    28.9. 
Heue   Zuercher  Zeitg.    29.9.1968  2p 


^ 


■ 

■ 


— ^^^H 


H 


i 


■ 


>   0 


*  ■ 


m 


1P5P-191P 


Siramel   Oeorg 
Auto^raphen 
1.    Brief    an   "Geehrter  Herr   Dr.'*        Berlin 

0.11.1P96  eigenh  Handtchr  u  Unterichr  lp 
Aufforderung  am  einen  jungen  Gelehrten,  mit 
einer  "besondert  liebenswürdigen  und  geist- 
reichen"   Dajne  SchoDenhauer   zu   lesen. 


AR-B.71 
llüP 


l.Name  2. Autographen  Simmel    ^•Berufe   Philosophen 


v&tf 

plr  1 

Cv  *■ 

■ 

1 

| 

•W 

H 

»"« 

v* 

■ 

■ 

1 
1 

1 

■ 


A 


- 


Westend,  13.HI.o5 
Lindenallee  13 


Sehr  verehrter  Herr  Kollege, 

diese  Karte,  die  Ihnen  hoffentlich  nach  Berlin  nachfolgt,  soll 
Ihnen  sagen,  wie  außerordentlich  leid  es  mir  tut,  daß  Ihr  freundlicher 
Besuch  vergebens  war.  Da  Sie  keine  Adresse  hinterlassen  haben,  kann  loh 
Sie  leider  nicht  aufsuchen.  Aber  ich  bitte  Sie  um  eine  Zeile,  die  eine 
Begegnung  zwischen  uns  ermöglicht.  Ich  bin  in  den  nächsten  Tagen  fast 

unbeschränkt  frei. 

In  ausgezeichneter  Hochachtung 

Ihr 

Simniel 
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Westend  19«7.o6 


Lieber  Herr  Kollege, 

mit  der  größten  Freude  lese  ich 
soeben  Ihre  Ernennung.  Ich  kann  zwar  über  die  »Rangerhöhung"  nichts  be- 
sonderes empfinden,  denn  für  Ihren  "Rang"  haben  Sie  selber  gesorgt 
und  für  i   a«de*e  äußere  Ehrungen  fehlt  mir  der  Sinn.  Aber  ich  freue  mich 
sehr,  daß  Sie  nun  nach  gewisser  Seite  hin  im  Hafen  und  in  Ruhe  sind, 
und  vor  allem  darüber,  daß  der  Stumpfsinn  und  das  Übelwollen,  womit  Sie 
zu  kämpfen  hatten,  endlich  unterlegen  sind.  Es  ist  immer  ein  gewisser 
Trost,  daß  das  doch  wenigstens  vorkommen  kann. 

Sehen  wir  Sie  bald  einmal  hier?  Vielleicht  gelegentlich  Ihrer 
Sommerreise?  Ich  selbst  werde  voraussichtlich  diesmal  garnicht  verreisen, 
da  es  meiner  Frau  nicht  besonders  gut  geht,  so  daß  wir  im  August  kaum 
fort  können,  nachher  aber  wegen  unserer  Söhne  hier  sein  müssen. 

Meine  Frau  sendet  Ihnen  beste  Gluckwünsche  und  Empfehlungen,  und 
ich  bleibe  in  bekannter  Gesinnung 

der  Ihrige 

Simmel 
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Westend  29.I.07 
Nußbaumallee  19 

Lieber  Herr  Professor, 

ich  möchte  Sie  in  einer  akadamischen  An- 

Seltenheit  befragen  -  so  sehr  ich  1>  Allgemeinen  »ansehe,  daß  unsere 
Beziehungen  sich  nicht  nüt  Äußerlichkeiten,  namentlich  dieser  fragwurdx- 
gen  Art,  berühren.  Es  liegt  mir  daran  zu  wissen,  ob  in  Oöttingen  noch 
.....  ,.„■  ,M.  »hiloso.hischen  Privatdozenten  wäre.  Es  handelt  sich  um 
einen  Jungen  Mann,  der  bereits  durch  allerhand  Veröffentlichungen  hin- 
reichend legitimiert  ist  und  von  dessen  philosophischer  Begabung  ich  eme 
v^Mei nun,  habe.  Für  den  Augenblick  will  ich  nur  gern  das  ganz  Prin- 
zipielle  erfahren,  ob  eine  Meldung  bei  Ihrer  Fakultät  überhaupt  zu  ein« 
ernstlichen  Prüfung  der  Angelegenhext  führen  würde,  oder  ob  etwa 
Abweisung  a  limine  zu  erwarten  ist.  Bau  mit  Ihrer  Auskunft  nicht  das 
geringste  Engagement  verbunden  sein  soll,  brauche  ich  wehl  nicht  zu  ver- 

810hTch  würde  mich  freuen,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  hören,  wie  es 
Ihnen  und  bei  Ihnen  geht.  Von  uns  kann  ich  Gutea  melden  -  wenn  nur 
nicht  unsere  Existenz  so  pervers  eingerichtet  wäre,  daß  das  Leben 
immer  kürzer  und  die  Aufgaben  immer  größer  würden  und  von  eine,  ge- 
wissen Alter  an  die  Kräfte  und  die  Aufgaben  sich  in  umgekehrter  Propor- 
tionalität  entwickelten. 

Benken  Sie  in  den  Fruhjahrsferien  zu  reisen?  Ich  frage,  -eil  ich 
selbst  wohl  nicht  zu  Hause  bleiben  werden  und  ,i»  uns  vielleicht  begeg- 

nen  könnten. 

Mit    den  besten   Grüßen  /| 


Ihr 

herzlich  ergebener 


■  o 


|  ^H  | 


m 


ß 


■ 


,  m  m 

^^1                        ^fl 

■ 

1       '     ^^| 

m 

m     m? 

4  '     >  .**.   ■ 

-  ■       r  •„ 

1  .•^f>  •  .'■". 

■  ■         1 

cffpu 

U 

T*4 

5  i  Kirne  1 


Westend  11  .2.  oj 


Lieber,  verehrter  Herr  Kollege, 

ich  danke  Ihnen  sehr  herzlich 

für  alles  das,  was  von  Ihrem  Interesse  für  Dr.  Ewald  auf  mein  Konto 
zu  schreiben  ist.  Daß  er  in  Deutschland  großen  Schwierigkeiten  begeg- 
nen würde,  habe  ich  ihm  sogleich  gesagt  -  es  wird  eben  noch  nach  zu 
vielen  andern  Qualitäten  als  nach  der  philosophischen  gefragt.  Die 
Chancen  für  Dr.  E.  in  Wien  sind  dadurch  illusorisch,  daß  Jodl  inm  abge- 
neigt ist  -  weshalb,  ist  nicht  festzustellen,  wenigstens  nicht  für  ihn 
und  für  mich,  der  ich  zu  Jodl  keine  Beziehung  habe.  (Jodl  hat  früher 
ganz  vorbehaltlos  mein  Lob  gesungen,  hat  dann  aber  plötzlich  garnichts 
mehr  von  sich  hören  lassen  -  es  spielen  da  wohl  auch  einige  Faktoren  mit, 
die  uns  beiden  ja  als  »akademische  Moral«  hinreichend  bekannt  sind.) 
Ihre  Fra.,e  nach  der  Persönlichkeit  von  Dr.  E.  kann  ich  so  beantworten. 
er  macht  auf  den  ersten  Blick  keinen  besonders  sympathischen  Eindruck, 
er  hat  etwas  von  *m  weiblichen  und  verschwommenen  Aussehn  und  Benehmen, 
da,  man  oft  an  Wiener  Juden  bemerkt.  Wenn  ich  mich  aber  nicht  tausche, 
ist  das  nur  eine  obere  Schicht,  unter  der  ein  Kraftiges  und  entschie- 
de geistiges  Wesen  steckt.  Seine  ethischen  Qualität««      r  denen,  die 
sohon  in  seiner  Intellektualit.it  enthalten  sind,  zu  beurteilen  habe 
ich  keinen  Anhaltspunkt,  habe  aber  ein  instinktives  Zutrauen  zu  ihnen. 
Ich  hahe  bei  Menschen  solcher  Art  manchmal  bemerkt,  daß  ein  gewisses 
noblesse  oblige  ihr  gesamtes  Wesen  in  die  Höhe  .  ihrer  Geistigkeit 
hinaufhebt,  auch  wenn  es  urspr anglich  niedriger  stand.  Aber,  wie  ge- 
gt,  ich  habe  darüber  keinerlei  Kenntnis.  -  Wenn  nun   Ihrer  Ansicht 
nach  keinerlei  Chancen  für  ihn  in  C.  bestehen  -  so  .vare  es  doch  eigent- 
lich nichts  verloren,  wenn  er  sich  ganz  offiziell  und  ohne  jede  Be- 
ziehung auf  Sie  an  die  Fakultät  wendete!  Man  kann  nämlich  doch  nicht 
wissen,  ob  seine  Schriften  nicht  zufallig  ihren  beiden  Kollegen  ge- 
fallen. Ich  habe  nicht  den  Eindruck,  als  ob  auf  jenen  Seiten  so     Lut 
feste  Prinzipien  bestünden,  daß  diese  Möglichkeit  aufgeschlossen  wäre. 
Tritt  sie  nicht  ein  -  nun,  so  ist  seine  Lage  nicht  schlimm,       Jetzt 
auch,  denn  ein  offizieller  Refus  einer  Habilitation  ist  schließlich 
keine  Schande.  Anders  liegt  es  naturlich,  wenn  Sie  von  sich  aus  seine 
Habilitation  nicht  wünschen.  Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  scheint 


■ 


-7* 


mir  nichts  gegen  den  Versuch  zu  sprechen.  Ich  setze  in  diesem  Falle 
natürlich  nicht  voraus,  daß  Sie  sich  für  die  Angelegenheit  irgendwie 
mehr  interessieren,  als  wenn  Sie  in  der  Fakultät  zum  ersten  Male  davon 
hörten.  -  Die  äußeren  Verhältnisse  von  Dr.  E.  sind  keine  ärmlichen, 
er  ist  ncch  für  eine  Rei  e  von  Jahren  hinaus  gesichert,  soviel  ich  weiß, 
muß  später  aber  allerdings  daran  denken,  etwas  zu  erwerben. 

Ich  habe  vor*  den  März  über  zu  einer  Kur  nach  Wiesbaden  zu  gehn.  Ist 
keine  Chance  eines  Wiedersehns  gegeben? 

Mit  nochmaligem  besten  Dank  und  Gruß 
der  Ihrige 

Simmel 
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Westend,  12.3-o7 


Lieber  Herr  Kollege, 

daß  Sie  in  Florenz  sind,  macht  mioh 

sehr  froh,  so  sehr,  daß  ich  dafür  den  Besuoh  in  Göttingen  gern  hingebe  - 
namentlich  da  er  sich  wohl  sonst  realisieren  lassen  wird.  Florenz  ist 
"„.ein  Land»,  die  Heimat  meiner  Seele,  soweit  unser  einer  überhaupt  eine 
Heimat  hat.  Freilich  nicht  die  Stadt  allein,  sondern  die  Stadt  in  ihrer 
Landschaft.  Wie  gerne  führte  ich  Sie  und  Ihre  Gattin  die  herrlichen 
Wege  der  contorni,  die  den  meisten  Fremden  unbekannt  sind!  Wenigstens 
„Uli  ich  Ihnen  einige  nennen,  die  Sie  mit  einigem  Fragen  finden  können. 
1)  Durch  Porta  Romana  rechts  die  langweilige  Strafe  an  der  Mauer  entlang 
bis  zu  einem  kleinen  Straßchen,  das  zu  der  Villa  Hildebrand  führt, 
an  dieser  vorbei  nach  Betto  Sgu,rdo,  dann  rechts  weiter  ins  Land  hinein. 
Sie  kommen  nachher  auf  einem  Rundgang  nach  Porta  Romana  zurück.  2)  Wagen- 
fahrt nach  Impinneta  (am  besten  nehmen  Sie  mit  Bekannten  zusammen  einen 
kleinen  Kremser,  den  Ihnen  die  Wirtin  besorgt,  pro  Person  5-4  Lire)  und 
von  da  zu  Fuß  auf  die  Hügel  rings  ume  umher.  Auf  einem  dieser  liegt  eine 
Kirche  mit  wunderbarer  Aussicht,  die  ganze  Fahrt  ist  göttlich,  p)  Spazier- 
gang über  Viale  de  -Colli  am  Torre  del  Gallo  vorüber  durch  Arcetri,  ein- 
mal von  da  rechts  haltend  nach  Galluzo  hinunter,  wo  Sie  den  Dampftram 
finden,  ein  andermal  links  an  Sta.  Margherita  a  Montici  vorüber  nach 
Porta  S.  Niccolo.  4.)  Tram  nach  Sossignano  die  Dorfstraße  entlang  bis 
zu  der  ersten  großen  Straße  nach  rechts  (ich  glaube  Via  Caralotti) 
auch  eine  Stunde  zu  gehen,  zu  den  schönsten  Dingen  der  Welt  gehört.  Bann 
zurück  und  über  die  Via  Desiderio  herab  nach  Ponte  a  Menzola,  wo  Sie 
den  Tram  erreichen.  -  Wenn  es  warm  und  schon  ist,  .erden  Sie  doch  den 
kleinen  Abstecher  nach  Siena  und  nach  San  Gimigniano  machen? 

Es  tut  mir  sehr  leid,  daß  ich  von  Ihren  Florentiner  Absichten 
nichts  wußte,  ich  hätte  Ihnen  dringend  eine  Pension  empfohlen:  Frau  von 
Wiskovatoff,  Via  ttontebello  5o.  Bas  ist  eine  Freundin  von  uns,  bei  der 
Sie  sich  sicher  sehr  wohl  gefühlt  hatten.  Vielleicht  bemerken  Sie  sich 
die  Adresse,  sie  kann  mit  guten  Gewissen  empfohlen  werden. 

loh  selbst  denke  mit  meinem  Sohn  am  Sonntag  in  Lugano  zu  sein.  Meine 
Nerven  bedürfen  dringend  einiger  Wochen  frischer  Luft.  Anfang  April 
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will  ich  für  ein  paar  Tage  in  Bergamo  und  Brescia  und  dann  noch  ein 
wenig  am  Gardaaee  sein,  et,/,  bis  Mitte  April,  Ist  es  möglich,  daß  wir 
uns  begegnen?  Das  wäre  wundervoll.  Ich  gehe  über  München  zurück. 
Meine  Frau  -  die  zu  Haus  bleiben  will  -  grüßt  bestens. 

Herzlich  der  Ihrige 

Simmel . 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  mit  der  Bitte  um  gelegentliche  Rückgabe  einen 
kleinen  Florentiner  Versuch  zu  senden. 
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Westend  I4.X.0O 


Lieber  Herr  Kollege, 

hoffentlich  ist  der  2.  Band  Moralwiasen- 

schaft  in  Ihre  Hände  gelangt.  Aber  wozu  .vollen  Sie  das  Zeug  eigentlich 
lesen-  Der  Band  ist  ja  besser  als  der  1.,  aber  noch  immer  Ihre  Zeit 
mcht  wert.  Ich  .erde  Ihnen,  wenn  Sie  gestatten,  meinen  Schopenhauer  und 
Nietzsche  schicken  lassen;  daß  Sie  dies  lesen,  kann  ich  eher  verantwor- 

^  In  schöner  Erinnerung  an  die  Stunden  in  Göttingen  und  mit  vielen 

Empfehluhgen  an  die  verehrte  Gattin 

herzlich  /K 
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Berlin-Westend  19. II. 11 
Königin  Elisabethstr.  14 

Verehrter  Freund, 

ich  sende  Ihnen  gleichzeitig  ein  kleines 
Bachelchen  von  mir,  das  Ihnen  freilich  nicht  viel  Neues  sagen  wird  (außer 
vielleicht  in  der  Auffassung  des  Grundmotivs  der  Platonischen  Ideenlehre, 
der  Substanz  Spinozas,  auch  etwa  in  der  Darstellung  Hegels);  aber  als 
Gradmesser  unserer  philosophischen  Kultur  ist  es  nicht  ganz  uninteressant 
es  sind  in  10  Wochen  1 3.000  Exemplare  davon  abgesetzt  worden.  Vor  2o 
Jahren  wäre  so  etwas  schlechthin  unmöglich  gewesen,  und  es  ist  mein 
Stolz,  daß  ich  von  meinem  Katheder  aus  und  durch  meine  vielen  Einzel- 
aufsätze da  mein  Teil  dazu  beigetragen  habe,  es  zu  ermöglichen. 
Hoffentlich  wirkt  nun  dies  Buch  (das  keine  Konzessionen  an  Popularität 
macht,  sondern  redet  wie  mir  der  Schnabel  gewachsen  ist)  weiter  in  dem 
gleichen  Sinn,  das  Bedürfnis  nach  Philosophie  als  »Weltbegriff"  zu 

wecken. 

Übrigens  ist  dies  naturlich  ein  Parergon.  Ich  bin  mit  sehr  schweren 
Untersuchungen  beschäftigt,  die  ich  aber  vorläufig  immer  wieder  unter- 
breche, weil  ich  einen  Sammelband  von  allerhand  Studien  vorbereite,  die 
im  Laufe  der  Jahre  erschienen  sind  und  die  nun  so  durchgearbeitet  wer- 
den müssen,  daß  sie  eine  gewisse  Einheit  der  Intention  zeigen.  Dann 
aber  kommen  jene  andere  Dinge  daran,  von  denen  ich  nicht  weiß,  ob 
ich  ihren  Abschluß  erleben  werde. 

Und  wie  geht  es  mit  Ihrer  Arbeit  vorwärts?  Wissen  Sie  etwas  von 
Scheler,  3einem  modus  vivendi  und  seinen  Plänen? 

Ich  habe  mich  in  der  letzten  Zeit  ziemlich  viel  mit  Bergson  be- 
schäftigt und  muß  doch  sagen,  daß  mir  seine  erkenntnistheoretischen 
Konzeptionen  besonders  in  Matiere  et  Memoire  -  außerordentlich  impo- 

nieren. 

Sehen  wir  uns  demnächst  wieder  einmal?  Ich  zwar  denke  in  diesen 
Ferien  nicht  zu  reisen,  außer  Anfang  März  für  ein  paar  Tage  nach  Wien, 
wo  ich  zwei  Vorträge  halten  soll,  und  im  April  vielleich  für  eine  Woche 
nach  München. 
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Bitte  viele  Empfehlungen  an  die  vererhte  Gattin  auszurichten, 


Herzlich  der  Ihrige 


Siim.  el . 


Roch  eine  "Anekdote":  Eine  offizielle  Persönlichkeit  interpellierte 
nculioh  Elster,  «arum  er  mich  n  cht  na  :h  Greifs,ald  berufen  hätte,  wo 
ioh  an  I.Stelle  vorgeschlagen  war.  Worauf  er  .  erwiderte,  daß  ich  ja 
nach  einer  so  kleinen  Universität  nicht  paßte;  aber  wenn  ich  z.B.  in 
Cöttingen  vorgeschlagen  würde,  so  würde  er  mich  mit  dem  größten  Ver- 
gnügen  berufen  -  -  - 
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Westend  1;$.  III.  11 


#P 


Verehrter  Freund, 

ich  danke  Ihnen  bestens  für  die  zugesandte 

Arbeitt  Warum  aber  glauben  Sie,  daß  ich  Ärgernis  an  ihr  nehmen  werde? 
Keineswegs!  Zunächst  ist  die  Kritik  der  Experimentalpsychologie  ja  ein 
wahres  Labsal  und  wird  von  allen,  denen  »Philosophie  am  Herzen  liegt» 
mit  Jubel  aufgenommen  werden.  Könnte  sie  doch  noch  verhindern,  daß  an 
Lipps'  Stelle  ein  Experimentaler  gerufen  wird,  wie  die  Fakultät  es  vor- 
getragen hat!  Aber  es  scheint,  wir  müssen  uns  im  Großen  und  Ganzen 
dahin  resignieren,  daß  die  deutschen  Ordinariate  für  die  Philosophie 
verloren  sind.  Ist  Ihnen  vor  einigen  Monaten  ein  Artikel  des  Hamburgi- 
schen Correspondenten  über  diese  Frage  zugegangen?  Wenn  nicht,  so  melden 
Sie  mir  das  doch  mit  einer  Karte,  ich  möchte  Ihnen  dann  mein  Exemplar 
zuschicken.  -  Und  was  Ihre  Ausmachungen  über  Philosophie,  Wissenschaft, 
Weltanschauung  betrifft  -  30  ziehe  ich  freilich  die  Linie,     I  rs.  Aber 
ich  finde  diese  Mannigfaltigkeit,  in  der  unsere  armen  Seelen  das /Unsag- 
bare zu  sagen  und  das  Unlösbare  zu  lösen  suchen,  etwas  Wundervolles, 
es  ist  uns  nun  doch  einmal  die  Fähigkeit  gegeben  (die  mir  immer  mehr 
als  ein  letztes  B«  Fundament  alles  Geistes  erscheint),  auch  der  eigenen 
Meinung  noch  gegenüber  zu  stehen  und  sie  objektiv  in  derselben  Ebene  zu 
erblicken  wie  die  der  Anderen.  Hur  freilich,  jedes  zufällige  und  wurzel- 
lose Gerede  gehört  nicht  in  diese  Ebene,  wohl  aber  alles,  was   der 

M; ister  sagt. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Beruf ungsf rage»,  an  der  Sie  mit  vollem 
Recht  Anstoß  nehmen.  Natürlich  kann  es  sachlich  für  mich  keine  günsti- 
gere und  wirkungsvollere  Position  geben,  als  ich  sie  hier  habe, und  der 
Gedanke  des  "Ordinariats"  flößt  mir  ein  Grauen  ein.  AlleinWchdem  ich 
nun  ein  ganzes  Leben  in  Berlin  verbracht  habe,  möchte  ich,  aus  rein 
inneren  Entwicklungsgründen,  eine  Reihe  von  Jahren  anderswo  existieren, 
was  ich  aber,  um  der  ökonomischen  Basis  .villen,  nicht  gut  anders  als 
auf  Grund  einer  Berufung  tun  kann.  Am  liebsten  wäre  mir  ein  leidlich 
honoriertes  Extraordinariat  oder  eine  dergleichen  Honorarprofessur.  Daß 
es  mir  mit  jener  Attitüde  zum  Ordinariat  Ernst  ist,  habe  ich  ja  wohl 
durch  mein  Verhalten  in  der  Heidelberger  Berufungsfrage  bewiesen.  Also: 
Sie  brauchen  keine  Sorge  zu  haben,  daß  ich  Sehnsucnt  nach  dem  Philister- 
i.j~E3~~"~-lt  sich  wohl  um  den  Aufsatz:  "Philosophie  als  strenge  Wiseen- 
schaff,  der  1 91 1  erschienen  ist.  (Logos  1,  S.I89-.541  ; . 
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tum  empfände.  Wäre  ich  ein  reicher  Mann,  so  würde  ich  wahrscheinlich 
als  Privatdozent  an  irgendeine  süddeutsche  Universität  gehn. 
Soviel  für  heute  und  schönste  Grüße  von  Haus  zu  Haus! 


Ihr 


Simr.iel 


Westend  2.  III.  1 3 


Verehrter  Freund! 

Dies  ist  allerdings  vis  major,  ja,  vis  maxima.  loh  hatte  mich 
sehr  darauf  gefreut,  wieder  einmal  ein  paar  Stunden  mit  Ihnen  über  die 
Hauptsache  zu  reden.  Wir  sind  beide  nicht  mehr  jung  genug,  um  die  guten 
Dinge  unbegrenzt  14  hinauszuschieben.  Ich  «rill  deshalb  versuchen,  was 
ich  tun  kann,  um  meine  Rückreise,  na«h  Mitte  April,  über  Göttingen  zu 
leiten.  Eventuell  frage  ich  seinerzeit  an,  ob  Ihnen  der  Termin  passend 

wäre . 

Ich  höre  hier  einen  Vortragszyklus  von  Scheler,  über  den  es  mancher- 

lei  zu  sagen  geben  wird. 

Meine  Frau  empfieMt  sich  bestens,  und  ich  bitte,  Ihrer  verehrten 

Gattin  meine  Grüße  zu  übermitteln. 

Hoffentlich  also  doch  auf  Wiedersehn! 

Der  Ihrige 

Simmel 
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Straßburg,    Eis.    15.XII.I4 
Sternwar tstr.    17 


Verehrter  Freund! 

Ich  finde  es  contra  naturam,  daß  wir  in  dieser  schweren  und  großen 
Zeit  nicht  einmal  einen  Grub  tauschen  sollen.  Persönliches     r  mag  man 
nicht  über  das  Knappste  hinaus  mitteilen:  ich  fühle  innerhalb  dieser 
ungeheuren  Schicksale  meine  Existenz  als  etwas  recht  überflüssiges, 
obgleich  ich  natürlich  von  Anfang  an  gesucht  habe,  mich  hier  und  da 
nützlich  zu  machen.  Meine  Frau  kann  schon  mehr  für  die  Sache  tun,  am 
meisten  mein  Sohn,  der  Arzt  in  einem  hiesigen  Lazarett  ist  und  recht 
vieles  und  Nützliches  zu  tun  hat.  Doch  habe  ich  das  Gefühl,  daß,  wer 
weder  selbst  hinausgeht  noch  ein  Kind  hinausschickt,  die  Weihe  nicht 
empfangen  hat  -  als  wäre  er  nicht  würdig  befunden,  am  Opfer  teilzunehmen, 

bleibt  nur  die  schwache  Hoffnung,  daß  das  erhoffte  künftige  Deutsch- 
land uns  wieder  ein  Leban  ermöglichen  wird,  von  dem  Sinn  und  Segen  ausge- 
hen kann. 

Lassen  Sie  mich  ein  Wort  von  sich  und  den  Ihrigen  hören! 
Mit  allen  guten  Graßen  und  Wünschen 

Ihr  Simmel. 
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Strasburg,  1o.IV.16 


Verehrter  Freund! 


Durch  Jonas  Cohn,  den  ich  zufallig  in  der  Eisenbahn  traf,  habe  ich 
erfahren,  daß  nun  auch  Ihr  Sohn  ein  Opfer  des  Weltschickaals  geworden 
ist.  Jedes  Wort,  das  man  darüber  sagen  wollte,  wäre  eine  Entweihung. 
Aber  nehmen  Sie  und  Ihre  Frau  von  mir  und  den  meinigen  einen  Hande- 
druck an  und  glauben  Sie  an  unsere  tiefe  und  innige  Teilnahme. 

Immer 
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Straßburg  1  5-in.1l) 

Verehrter  Freund, 

unter  den  mannigfachen  Zeichen  freundlicher 

und  freundschaftlicher  Gesinnung,  mit  denen  mich  der  1.  März  bedacht  hat, 
steht  Ihr  Brief  obenan;  ich  finde  ihn  erst  Jetzt  vor,  ich  ,ar  beinahe 
14  Tage  auf  einer  Vortragsreise  in  Holland. 

Ich  will  Ihnen  nur  mit  einem  kurzen  Wert  Unken  -  wissen  .vir  doch, 
auch  ohne  viel  darüber  zu  reden,  was  rtr  aneinander  haben,  und  daß  all 
unsere  Gegensatze  unterbaut  sind  von  einer  persönlichen,  tief  sympathischen 
Zusammengehörigkeit,  unl  überhaupt  von  einem  letzten  geistigen  Zielpunkt, 
den  ,ir  uns  ins  Unendliche  nahern.  So  haoen  jene  Gegensatze  nach  keiner 
Seite  hin  Raum,  in  Bit  und  Gegnerschaft  überzugehen. 

Es  gehört  wirklich  zu  den  Tragödien  dieser  unermeßbar  tragischen 
Zeit,  daß  wir  bei  so  großer  räumlicher  Nahe  nicht  zusammenkommen  können, 
te  ich  mir  nicht  das  Hoffen  abgewöhnt  -  so  gut         /erzweife: 

,de  ich  sagen,  daß  ich  auf  gunstigere  Sterne  f  r  U.  Zukunft  hoffe. 
Sollten  sie  uns  aber  dennoch  aufgehen  und  wir  uns  unter  ihnen  ,.      ,«- 
finden,  so  werde  ich  das  als  ein  Gesehen.,  des  Glückes  erleben. 
Mit  herzlichen  Grüßen  von  Haus  zu  Haus 

Ihr  unwandelbar  getreuer 

Simmel 
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Hardenbergs tr.    15 
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Sehr  geehrter  Herr  Rilke, 

Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn  Sie  uns  diesem 
Sonnabend  um  l/  6  zu  einer  Kaffeestunde  besuchen  vollten.  Sie  fin- 
den Herrn  u.  Frau  Andreas,  sonst  niemanden« 


b  freundlicher  Empfehlung 

der  Ihrige 


Simmel 
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Lieber  Herr  Rilke, 

MdUM  Bank  fl»  die  Sendung.  Ich  »Bohte  31.  8.hr 
,h.„  u  d.  ich  u„  2  nicht  zu  Hauce  sein  t,nn  sohl.,;,  ich  Ihnen 
Z      .   In  e  n  =„u.«  .  »—  Ci-i-i-  46,  2  ,WP«  .  -1» 
STi  d-nn  n.oh  de„,elh.n  .rechen.  «^^7„^."I00lI 
stehe  ich  Ihnen  morgen,  Donnerstag  um  6  Uhr  hxer  zur 
re  mir  in  dies*.  Fall  eine  Notiz  erwünscht. 


Bestens 


der   Ihrige 


V 


,* 


m 


■ 
- 

J 


r 


*. 


■  t 


■ 


HH 


4 


■ 


■ 


Hh 


_J      L 
I 


■ 





1  <*  K3 

I  .  SSV 


** 


■ 


■ 


Charlottenburg  4. II. 99 
Hardenbergstr.  15 


Lieber  Herr  Rilke, 

ir  bitten  Sie,  uns  morgen,  Sonntag,  um  4  zum 
Thee  zu  besuchen. 

Mit  freundlichstem  Gruß 

Ihr 

Simmel 
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Charlottenburg  15.11.99 
Hardenbergstr.  15 

Lieber  Herr  Rilke, 

.Vir  bitten  Sie,  uns  diesen  Sonntag  um  4  Z 
Thee  zu  besuchen. 
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Mit  bestem  Grube 
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der  Ihrige 


Simmel 
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20.  IV.  99 


Lieber  Herr  Rilke, 

Schönen  Dank  für  Ihre  Zeilen.  Bei  Herrn  Dr.  G.  (oder 
E  ?)  kann  ich  Sie  leider  nicht  einfuhr«,  da  .vir  uns  persönlich  völlig 
unbekannt  sind.  Indeß  ist  Ihre  Angelegenheit  eine  so  einfache  u.  all- 
tagliche, daß  sie  sich  ohne  jede  Unterstützung  vollziehen  »ird.  Ich 
rathe  Ihnen,  das  Kolleg  auf  der  Qua  tur  zu  belegen  u.  es  von  Herrn 
Dr  G.  te.  tiren  zu  lassen;  bei  dieser  Gelegenheit  genagt  eine  kurze 
Mittheilung  Ito.ra.itB,  daß  Sie  durch  eine  notwendige  Reise  die 
ersten  Wochen  vor,  Kollegbesuch  verhindert  sind.  Vielleicht  machen 
Sie  es  bei  Herrn  Dr.  Schmidt  ebenso. 

Wenn  Sie  noch  einmal  bei  uns  vorsprechen,  vird  uns  das  eine  herz- 
liche Freude  .ein;  nur  möchte  ich  nicht,  daß  Sie  sich  darum  eine  un- 
behagliche Hetzerei  auferlegen. 

Von  meiner  Frau  bestens  grüßend,  bleibe  ich  in  herzlichem  Ge- 

denken 

der   Ihrige 
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z.Z.  Flim3-Waldhau8  (Schweiz) 
Post-Hotel 
9.VIII.08 


Lieber  Herr  Rilke, 
ich  habe  schon  lange  vor,  Ihnen  zu  ochreiben  -  nämlich  seit  ich 
vor  einigen  Monaten  Ihr  Stundenbuch  kennen  lernte.  Es  ist  mir  durch- 
aus Bedürfnis,  Ihnen  dafür  Bewunderung  u.  Dank  auszusprechen.  Ich 
mutte  mich  sehr  tauschen,  .venn  nicht  die  Lyrik  großen  Stiles,  die 
„ich  sehr  langsam  vermehrt,  hiermit  um  ein  uneohätrtarea  Stüok  be- 
reichert rar«.  Indeß  liegt  es  mir  fern,  Ihnen  ein  Urteil  aufzudrängen; 
ich  will  nur,  als  Philosoph,  aussprechen,  ae  außerordentlich  inter- 
essant mir  die  Wendung  des  Pantheismus  erscheint,  die  Ihr  Buch  bietet. 
Der  Pantheisirx-,  obgleich  er  viel  eicht  die  fundamentale  Stimmung 
alles  Künstlertuias  bildet,  ist  als  Inhalt  eigentlich  nicht  künstlerisch] 
zu  formen,  weil  er  in  der  Verneinung  jeder  Sonderiorm  besteht.  Alle 
individuellen  Gestaltungen  lösen  sich  in  der,  abfluten  Einen  auf,  ver- 
lieren ihren  Sinn  u.  Hecht,  veil  eben  dieses  u.  jenes  u.  alles  nur 
Gott  ist.  Dadurch  bekommt  der  Pantheismus  etwas  unplastisches,  unan- 
schauliches. In  diesem  Buch  aber  läuft  der  pantheistisene  weg  in  um- 
gekehrter Richtung:  nicht  dies  u.  das  u.  jenes  int  Gott  -  sondern: 
Gott  ist  dieü  u.  das  u.  jenes.  Das  göttliche  Sein  -eht  in  die  einzel- 
nen Sondergestalten,  Sonderbestimnungen  ein  u.  findet  in  ihnen  sein 
volle  erschöpfendes  Leben,  das  Einzelne  schmilzt  nicht  in  Gott  ein 
u.  verliert  damit  seine  greifbare,  fUr  sich  bedeutsame  Form,  sondern 
Gott  schmilzt  in  das  Einzelne  aus  u.  dieses  vird  in  seiner  Sonder- 
form dadurch  eraalten  u.  gestärkt,  das  Empirisch-Zufällige  der  ein- 
zelnen Dinge  ga.vinnt  so  gleichsam  eine  transzendente  Legitimation. 
Dies  scheint  mir  die  einzige  Möglichkeit,  das  pantheistisene  Gefühl 
unmittelbar  zu;,  Kunstwerk  kristallisieren  zu  LaBS.m  Die  Dinge  münden 
nicht  in  Gott,  sondern  Gott  mandet  in  den  Dingen.  - 

Auch  meine  Frau  möchte  Ihnen  für  Ihr  Work  u.  für  den  Genuß 
an  ihm  danken. 

In  herzlicher  Gesinnung 

Ihr 

Simmel 
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Flims  d.  16.8.  8 


Sehr  verehrter  Herr  Rilke, 

Mein  Mann  hat  Ihnen  geschrieben  -  ich  muß  Ihnen  noch  einmal  .scnreiben. 
Es  ist  .vonl  sehr  sohwer,  einem  Dichter  in  Worten  zu  danken,  ohne  ihn 
zu  verletzen.  I»Ian  kann  den  Gebenden,  wie  Sie  einer  von  ihnen  sind, 
,vohl  nur  sagen:  ich  habe  zugehört  -  ich  habe  ganz  und  gar  zuzuhören 
versucht,  ich  habe  versucht  zu  nehmen,  was  Du  geben  kannst.  Ich  bin 
hier  allein  im  Freien  mit  Ihrem  Euch  u.  lebe  in  einer  großen  Er- 
3chUttertheit  in  ihm.  - 

Gedenken  Sie  unserer  freundlioh,  lieber  Herr  Rilke. 

Ihre  ergebene 

Gertrud  Simmel 

geb.  Kinel. 
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An  Professor  Georg  Simmel 


Paris,  17  rue  Campagne  Premiere 
26.  August  1908 
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Verehrter  Herr  Professor, 

Ihr  Brief  ist  seit  gestern  abend  in  meinen  Hunden.  Prau 
Lou  Andreas  sandte  mir  ihn  aus  Bosnien,  wohin  er  ihr  nachge- 
reist war.  So  erklärt  sich,  daß  er  nicht  früher  kommen  konnte; 
aber  nun  ist  er  ja  da. 

Was  Sie  zum  Stundenbuch  sagen,  habe  ich  mit  herzlichem  In- 
teresse gelesen.  Sie  zeigen  mir  von  einer  neuen  Seite  den  Weg, 
den  ich  blindlings  gegangen  bin,  und  mir  ist  als  ließen  Sie 
mich  damit  weithin  die  Landschaft  sehen,  durch  die  er  führt. 

Dieses  Buch  ist  mir  zeitlich  schon  nicht  mehr  ganz  nah; 
(sein  erster  Teil  stammt  aus  den  nun  schon  so  fernen  schmargen- 
dorfer  Tagen).  Aber  es  ist  das  einzige  unter  meinen  älteren 
Büchern,  das  nicht  unter  mir  zurückweicht,  das  eine  starke  stille 
Stelle  bildet  und  mir  selber  weiter  hilft,  wie  etwas,  was  lang 
vor  mir  da  war  und  mehr  ist  als  nur  ich. 

Diese  gute  Erfahrung  läßt  mich  Ihre  zustimmenden  Worte  ohne 
falsche  Scham  aufnehmen,  sachlich,  so  wie  Sie  sie  geben. 

Aber  ich  danke  Ihnen  ganz  besonders,  daß  Sie  mir  Ihren  Ein- 
druck mitgeteilt  haben.  Dies  gibt  mir  die  liebe  und  wichtige 
Gewißheit,  daß  auch  Sie  unsere  Beziehung  für  vorhanden  halten; 
trotzdem  ich  sie  in  den  letzten  Jahren  so  wenig  zu  pflegen 
schien.  Sie  könnte  sich  nicht  wirklicher  erweisen  unter  keiner 
Pflege;  daß  sie  im  Augenblick  eines  tatsächlichen  Bedürfnisses 
da  sei:  dies  ist  ja  das  Beste,  wozu  sie  hätte  bei  ängstlicher 
Sorgfalt  aufwachsen  können. 

Lassen  Sie  mich  diese  andere  gute  Erfahrung,  zu  der  Sie  den 
herzlichen  Anlaß  gegeben  haben,  verzeichnen  und  merken  und  in 
Ehren  halten. 

Immer  der  Ihre 

in  alter  Ergebenheit 

RM  Rilke 
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Straßburg  Eis.  7.1.15 
Sternwartstr.  17 


Lieber  Herr  Rilke! 

Hier  sende  ich  Ihnen  einen  Aufsatz  über  Michelangelo 
u.  erlaube  mir,  auch  einen  ,ber  Venedig  beizulegen.  Da  bei- 
des meine  letzten  Exemplare  sind,  bitte  ich  Sie,  sie  mir 
nach  gesehener  Lesung  zurückzuschicken. 

Zugleich  übernehme  ich,  eine  Verbindung  zwischen  Ihnen 
u.  Frau  Pechheimer  zu  knüpfen;  falls  Frau  P.  in  Berlin  ist, 
hoffe  ich,  da3  Sie  von  ihr  hören  werden.  Abgesehen  von  dem, 
was  (?)  Sie  von  ihr  selbst  über  ägyptische  Kunst  erfahren 
werden,  ist  sie  auch  in  Bezug  auf  weiterführende  Auskünfte 
kompetent. 

Möchte  der  Zwischenraum  bis  zu  unserem  nächsten  Wiedersehn 
erheblich  kürzer  sein,  als  der  letzte! 

Mit  den  besten  Grüßen,  auch  von  meiner  Frau 


Ihr 


Simmel 


Straßburg,  Eis.  24.  II»  15 
Sternwartstr.  17 


Lieber  Herr  Rilke, 

wenn  es  möglich  wäre,  daß  Sie  mir  meine  beiden  Druck- 
sachen -  die  letzten  Exemplare  -  in  absehbarer  Zeit  zurück- 
sendeten, so  wurde  ich  es  Ihnen  sehr  danken. 

ü.  ich  will  hoffen,  daß  der  Zwischenraum  bis  zu  einem 
Wiedersehn  nicht  so  groß  wie  der  letzte  wird  -  denn  viele 
solcher  habe  ich  nicht  mehr  zu  vergeben. 


Herzlich 
Ihr 

Simmel 
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An  Professor  Georg  Simmel 


Z.Zt.  München,  Finkenstr.  ^/IV 
am  6.  März  1915 


Verehrter  Professor  Simmel, 

Es  fällt  mir  recht  zur  Schande  au3 ,  daß  Sie  mich  mahnen  mußten; 
Vergeßlichkeit  wars  nicht,  äussere  Unruhe  vielmehr,  indem  ich 
seit  Mitte  Januar  wieder  in  München  bin  und,  wochenlang,  in 
Münchens  Nähe  auf  dem  Lande;  jedesmal  wenn  ich  die  beiden 
Hefte  zurück  schicken  wollte,  waren  sie  mir  gerade  nicht  er- 
reichbar, (in  der  Stadtwohnung  zurückgeblieben),  dann  aber  wars, 
offengestanden,  auch  die  bloße  Entschließung  zu  schreiben,  zu 
schicken,  die  mir  schwerfiel,  beladen  wie  ich  bin  mit  allem 
Druck  der  sich  auf  uns  alle  aufstützenden  Zeit.  In  anderen  Ver- 
hältnissen wäre  ich  pünktlicher  gewesen,  hätte  Ihnen  auch  den 
Michel  Angelo  nicht  zurückgegeben,  ohne  Ihnen  ausführlicher  zu 
sagen,  wie  sehr  er  mich  berührt,  gestärkt  und  überzeugt  hat; 
sicher  reichen  Sie  hier  an  die  Mitte  dieses  fast  undurchdring- 
lichen Lebens  hin,  haben  geruht  in  ihr  und  kommen  von  ihr  her. 
Wer  doch  in  solcher  Weise  die  Aegyptische  Skulptur  einmal  in 
sich  reißen  dürfte,  -  Sie  können  sich  vorstellen,  wie  sehr, 
grade  ;iber  dem  Lesen  dieses  Aufsatzes,  meine  solchen  Absichten 
sich  an  einer  inneren  Stelle  zu  starker  Spannung  zusammenzogen. 
Aber  was  trennt  mich  nicht  alles  von  diesem  Vorhaben. 

Frau  Hedwig  Fechheimer  hatte  mir,  auf  Ihre  Vermittlung  hin, 
sehr  gütig  geschrieben,  mich  eingeladen,  sie  zu  besuchen  -, 
aber  ich  war  schon  fort  von  Berlin.  Meine  dortige  Wohnung  ist 
indessen  noch  nicht  aufgegeben,  es  ist  möglich,  daß  ich  in  drei 
Wochen  wieder  dort  bin:  dann  würde  ich  diese  Anknüpfung  eifrig  auf- 
fassen. 

Hier,  vielfach  abgezogen  und  gestört,  bin  ich  auf  ganz  andere 
Beschäftigungen  verfallen,  und  fast  steht  die  Gestalt  des  Vene- 
zianers schon  wieder  in  näherer  Konstellation  zu  der  Unruhe 
meines  Geistes. 

Außerd  m  versuche  ich  Henri  Poincare  zu  lesen;  aber 
es  scheitert,  scheint  mir,  an  meinem  mathematisch  ent- 
wöhnten Denken. 
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(An  Professor  Georg  Simmel  vom  6.  März  1915) 


Blatt  2 


Stellen  Sie  sich  vor,  daß  ich  erst  vergangenen  Herbst 
von  der  Existenz  der  Pieta  Kondanini  erfuhr,  durch  eine 
kleine  Abbildung  in  der  »Zeitschrift  für  bildende  Kunst". 
Daß  die  Absage  ans  eigene  Werk  doch  noch  in  den  Bereich 
seiner  Verwirklichung  fiele,  das  ist  doch  wohl  jener  dunkle 
Sieg,  jener  innere  Untergang  in  sich  selbst,  der  eine  kunst- 
geschaffene Weit  erst  zum  Ganzen  zusammen  nimmt  und  sie,  als 
vollzählige,  unter  die  nieht  mehr  vom  Schicksal  erreichten 
Dinge  des  reinen  Daseins  stellt.  (Auch  s];indbergs  Große,    ]  ?V 
vermut  ich,  ist  auf  diese  Art  gesichert). 

Im  herzlichsten  Gedenken,  das  auch  Ihrer  Frau  Gemahlin 
gilt, 


Ihr 


ergebener 


Rilke 


Straßburg  11 .111.15 


Lieber  Herr  Rilke, 

diese  Rechnung  lag  in  Ihrer  Rücksendung. 

Kennen  Sie  das  Buch  von  Hermann  Schneider:  Kultur  u.  Denken  der 
alten  Ägypter?  Ich  habe  es  eben  bekommen  es  scheint  der  erste  Ver- 
such, das  ägyptische  Wesen  von  einer  Idee  her  zu  fassen  -  obgleich 
dem  Eindruck  beim  Durchblättern  nach,  die  Idee  nicht  besonders  tief 
ist.  Ob  das  Problem:  die  Lebensinnerlichkeit  der  agypt.  Kunst  in 
derselben  Weise  zu  erfassen,  wie  ich  es  mit  der  Kunst  Michelangelos 
versucht  habe  -  ob  dies  Problem  überhaupt  gestellt  werden  kann, 
ist  mir  sehr  fra-lich.  Die  Paktoren  des  Lebens  Michelangelos  sind 
noch  so  weitgehend  die  unseren,  daß  der  SchluJ  aus  dem  vorliegenden 
Werk  auf  seine  seelischen  Bedingungen  an  einerkiemlich  fest  veranker- 
ten Kette  entlang  geht.  Bei  den  Ägyptern  aber  hat  sich  das  Werk  aus 
so  maßlos  fremden  Voraussetzungen  heraus  entwickelt,  daß  uns  (?) 
dieser  Schluß  höchst  unsicher  wird.  Daraus,  daß  wir  die  Früchte 
dieses  (?)  Lebens  genießen  können,  folgt  noch  nicht,  daß  die  Kraft«, 
die  sie  aus  ihm  hervorgetrieben  haben,  uns  zugängig  sein  müssen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  sich  nicht  die  Frage  ganz  gradlinig  so  stel- 
len sollten:  was  ist  uns  die  ägypt.  Kunst?  -  Das  Problem  dieser 
Kunst  von  der  jetzigen,  nicht  von  der  damaligen  Lage  her  zu  lösen 
suchen.  Auch  dies  wäre  eine  Aufgabe  höchsten  Ranges.  Auen  hierfür 
würden  Unterhaltungen  mit  Frau  Fechheimer  Ihnen  von  Belang  sein. 


In  dauerndem  Gedenken 


Ihr  herzlich  ergebener 


Simmel 
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aeuss.rst  scharf  »inniger, aber  wesentlich  ™**"£*^?^  dann  ^  ^„r  tieferer 

da3   zusammenfassend.  £^  "jSS.^'-E^  seine,  ausbreiteten  und 

vi.lseitige„  rssenVnrrs.  n r' ^^^5^ 
einer  dazu  berufen  ist, die  Soziologie  aus  ^^^SrtarT philosophi..h«n 

Sammlungen  und  ^^«-^^^He^.l.erg   ~n w.rd.n'koennte.so  wu.rden 
Untersuchung  zu  erheben. Wenn  er  fuer  "•"•|»e[S    ,  öeziehungen-in 

die  Sozialwissensehaften  in  ^rer  «.e.amtheit  und  ^^.^.„j^^ 
Dhilosophischer,staatswissenschaftlicher  und  na^°n^     .artr.atun,  finden  wie  jaxgwuU* 
.'achtung-an  unserer  universitaet  eine  •«»  voll»ta.nto«e  ^r.tung  fi  d       Ha„,  b,itra. 
nirg«ndswo  anders^  dazu  wuerde  ^^ITtTnl^ZlrZn  \.hr  ernste  und 
eendass  er  ein  *Uenf  nder^°3°n^  ^l   jruekferm  veröffentlichten  Vorlesungen 
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Antwort : 


Auf  ein«  Ruatkfrage  erhielt  Xflfu»!  Minister  tfoehm  folgende 


Berlin-otegUtz,FriedrichstP  7 
26,2,08 
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Hochverehrter  Herr  Geheiarat  .' 

Wenn  ich  erst  heute  ihre  Anfrgae  von»  23  betr.  ^°'#880I\  ^'1 
tworte  so  bitte   ich  Lraus  nicht  entnehmen  zu  wollen,  dass  dl.  *nh».ngli«h- 

'""'aSÄS  wUTich'offen  meine  .einung  sagen,  wie  Sie  es  ja  auch 

erwarten  werden  ^  ^  ^         #,  ni.ht,habe  es  auchr^cht 

^rfraren  wollen  2r  ist  aber  Israelit  dureh  und  dureh.in  seiner  auseren  «tttoK»*, 
rsehblntag  !tn  »einem  luftreten  und  in  seiner  uei.tes.xt.Moeglicherw.ise  hat  da. 
seine  oer^fung  nach  auswaerts  und  sein  r'.rtk.mmen  hier  «^nd*rt^ "jf  "^_in 
*ien  in  F^age  gekommen  Hllj|Ml  braucht  da»  aber  zur  arkl.erung     mcnt  her.n.u 


i) 


ni.htung.ihrem  Geschma.X  entsprechend. All«m.l  ^^^^Ä^.«     * 
nicht  hinwe«enommen,a.er  mancherlei  P^«*^ ™M?  toi  4«  tan»-  oder  hals- 

ja  deutlich  genug  a.he.en,.in.n  ^  *?*£«  *^n?SE  fuer  6edeihliche  tot- 

£  ™t£echlicf  S  OrunS  von  Schillers  antreten,  der  ja  auf  neuerungen  s. 

,4.n.m-   ai8  lj-<  ßft«nachaft   erst   er  streiten.  Dia     uesaiJ-scri^iu        »*<=»  » 

ihre  otellung  als  Ki88«n»cn*iu  «i»u  L*Än-  VÄn  st-«t  und  Kirche  setzen  zu 

a  £"Sä  sä  rrTJüÄü^r« 

als  Simmel  ••!»?»•!*••  a.fa.llig  urteilen  muss.  A.erlich  kann  nur  meine 

Meinung  t^Z ^<J^^  -dera  erwartende  werden  s2e  einsohaetzen, 

WiS   e3  ?S— SÄtt-  an  die  sehoene  Heidelberger  J-Jf-«***^ 
dem  die  Erinnerung  an  Ihre  Peraoenlichkcit  ihre  otfclle  behauptet     ver.l.i.e 

ihr  in  verehrungsvoller  Hochachtung  ergebener 

(eez.il     Dietrich  Schaefer 


■ 

■ 

DM 

^^H 

m^f 

^^^i 

Kn 

I  * 


■ 

J 

■ 
■ 


v 


■ 


/<    >1 


I 


■■ 


■ 

f.* 

■ 

r 


■ 

1 


Charlottenburg- Berlin,  den 


/*  dT*. 


><f 


**, 


V 


HardenbergstrasBe 


15. 


♦  #  •  ■ 


/ 


J 


I 


;  ~  -* 


X  .-,.;  > 


^ 


£<- 


X-  4*~<-~'l/* 


X 


^ 


*5 


-»-■,/'    /...-», 


... 


. ;  ... 


,v  y, 


■/■  -• 


-  ^.^ i-*"- 


/" 


*.  x  ^ 


-^/>- 

u^- 


^.^C ;^-3^ 


v^ 


■ 


■ 


r  \   < 


I 


■ 


i  ■ 


k 


. 


Charlottenburg-Berlin,  den  5.XI.1P96 
Hardenbergstrasse  10 


Geehrter  Herr  Dr. 

Sie  erz&hlten  mir,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  dass  Sie  Unterricht  ertheilen,  u.  das  fiel 
mir  neulich  ein,  als  eine  Dame  mich  nach  einem 
jungen  Gelehrten  fragte,  der  geneigt  wÄre,  mit  ihr 
Schopenhauer  zu  lesen.  Ich  kann  Ihnen  die  betreffende 
Dame  als  eine  besonders  liebenswürdige  u.  geistreiche 
aufs  wärmste  empfehlen.  Haben  Sie  Lust,  dies  zu 
übernehmen,  so  bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Honorar an Sprüche 
mitzutheilen. 

Inzwischen  mit  bestem  Gruss 
Ihr  ergebenster 

Simrael 
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Georg  Simmeis  Brief  an  Gertrud  Kantorowicz  vom 


Pfingstmontag 

Nun  sind  wir  wieder  einmal  im  württembergischen  *»™^ 
Jr  Luft,  Tannenduft,  sanften  Feldern  u.  reicnliche^yerpflegung. 
^efcSiche  Gegensatz  von  JMch  u.  Geist«  tnffi  bei  nur  mcht 
tu-  wenn  mir  das  Fleisch  fehlt,  fehlt  es  mir  auch  an  Geist 

Wieder  lebt  man  in  der  ungeheuren  Spannung,  was  demnächst  wer- 
deTwS  wo  u.  von  wem  die  Offensive  aufgenommen  werden  wird 
Me  lange  wird  dieser  selbstmörderische  Wahnsinn  noch  dauen i  der 
sich  hinschleppt,  wie  sich  sonst  nur  die  matten,  energieberaubten 
ZSUe  durch  das  Leben  ziehen.  U.  nun  wud  dieses 
^igniß,  das  längst  allen  elementaren  Schwung,  alles  was  an  see- 
I£t  schon  nicht  historischem)  Sinn  in  ihm  war,  verloren 
n  t       das  wird  nun  grade  mit  dem  Äußersten  an  Energy  an 
Lebenseinsatz,  an  Absolutheit  des  Könnens  weitergeführt!  Es  ist 
Reiflich,  aber  von  der  furchtbarsten  Belehrung  über  gesclud* 
fehe  Dinge,  daß  das  französische  Volk  sich  immer  weiter  zur 
Schlachtbank  fuhren  läßt,  blos  [weil]  einige  ehrgeizige  u.  fanaüsche 
Politiker  ihm  [sagen]  werden,  daß  seine  Ehre  auf  dem  Spiel  stunde. 
[Die]  englische  Kurzsichtigkeit  ist  geringer  aber  noch  groß  genug^ 
WL  die  Franzosen  nicht  einsehn,  daß  sie  [in]  dem  besten  Fall  die 
Hintersassen  der  Engländer  wer[den,]  so  die  Engländer  nicht,  daß  sie 
über  kurz  oder  lang  [die]  Hintersassen  von  Amerika  sem  werden, 

*  Handgeschriebener  Feldpostbrief  an:  Schwester  Gertrud  Kantorowicz  '/onstan- 
^M^^^G^^^  /  d-h  Berlin  Cl  I  Manne  Po*  Büro; 
3L  mit  der  Absenderangabe:  Prof.  Simmel  I  Straßburg  Efc.  -  und  dem 
Po^pel:  ALTENSTEIG  (WÜRTT.)  21  MAI  18  11-12  V-  Die  udoige  «m- 
^Xäß!gen  Einreißen*  der  zweiten  Seue  des  gelartet  und  an  den  Sehern 
^chlosslnen  Feldpostbriefbogens  entstandenen  *"£*£^^ 

ergänzt  Sämtliche  Hervorhebungen  sind  kursiv  wiedergegeben.  Der  Ptingst 

montag  1918  fiel  auf  den  20.  Mai. 


wenn  E[ngland]  sich  noch  weiter  bis  zur  Agonie  verblutet  Hier  sehe 
ich  freiließ  den  typischen  Charakter  des  demok[ra]tischen  Regimes, 
das  Lloyd  George  aufgerichtet  hat  Jede  demokratische  Regierung 
handelt  auf  kurze  Sicht,  wefl  sie  von  der  aura  popularis  abhängt, 
weü  eine  morgige  Stimmung  sie  versagen  kann  u.  sie  deshalb  alle 
Erfolge  heute  einbringen  muß.  Ein  konservatives  Regiment,  das  sich 
unerschütterlich  weiß,  kann  seine  Politik  ruhig  auf  Voraussichten  für 
50  Jahre  einrichten,  das  demokratische  muß  von  der  Hand  in  den 
Mund  leben.  Lloyd  George  sieht  eben  nur  ein  nächstes  ZieL  Deutsch- 
land zu  zerschmettern,  u.  konzentrirt  sich  so  absolut  darauf,  daß  er 
nicht  zehn  Schritte  darüber  hinaus  sieht,  u.  einfach  blind  für  die 
amerikanische  Gefahr  ist,  die  freilich  in  größerer  Feme  hegt,  aber 
tausendmal  größer  ist,  als  alles,  was  von  Deutschland  überhaupt  ge- 
fürchtet werden  kann.  Das  ist  das  VerzweiflungsvoUe,  zu  sehn,  wie 
Europa  ohne  innere  Notwendigkeit  ins  Verderben,  in  die  Vernichtung 
gestürzt  wird.  Denn  ich  bin  überzeugt,  daß  es  dazu  noch  nicht  von 
sich  aus  verurteilt  war.  Ich  sah  in  den  letzten  Jahren  unter  der  ent- 
setzlichen Mechanisirung  u.  Industriahsirung  des  Lebens  die  zarten 
Keime  einer  neuen  Geistigkeit  u.  siegversprechende  Kräfte,  die  für 
ein  Vemünfhgwerden  des  Lebens  (im  Gegensatz  zu  semer  „Rauo- 
nalisirung")  kämpften.   Dies   ist  nun   als  europäische  Bewegung 
abgeschnitten.  Innerhalb  Deutschlands  lebt  es  freilich  als  Jugend- 
bewegung. Ich  weiß  nicht,  ob  ich  schon  davon  schrieb.  Es  ist  da  in 
der  jüngsten,  aber  auch  in  der  etwas  reiferen  Jugend  ein  leiden- 
schaftlicher Wille  zum  Lebendigwerden  des  Geistes  u.  Geistwerden 
des  Lebens,  eine  wundervolle,  stürmende  Durchbrechung  aller  alten 
morschen  Mauern,  mit  denen  die  Bürgerlichkeit,  die  satte  Pnvi- 
legirtheit,  die  heutigen  Traditionen  uns  einengen.  Da  ist  natürlich 
viel  Unüberlegtes,  blos  Programmatisches,  blindes  u.  überflüssig  ma- 
nierloses Draufgängertum.  Aber  ich  gewinne  doch  mehr  u.  mehr 
Interesse  dafür,  hier  könnte  etwas  von  Zukunft  u.  wirklicher  Freiheit 
hegen.  Es  ist  vielleicht  nur  diese  Bewegung,  um  deretwillen  ich  wün- 
schen möchte,  noch  eine  Zeitlang  zu  leben.  - 

Ich  wünschte,  du  könntest  hier  mit  uns  am  Waldrand  sitzen,  im 
tiefen  Tannenschatten  u.  kühlendem  Ostwind,  u.  auf  die  bunten  Wie- 
sen u  eben  ergrünten  Felder  hinaussehn.  Es  ist  unsäglich  still,  ganz 
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selten  ruft  der  Kukuk  oder  ein  Raubvogel  stößt  einen  kurzen  Schrei 
aus,  vom  Dorf  drüben  schlägt  die  Kirchenuhr  die  Viertelstunden. 
Man  spricht  nicht  viel  u.  fühlt  nur  um  sich  das  millionenfache 
Wachstum  des  grünen  Lebens  u.  das  zugleich  ferne  u.  im  eignen 
Herzen  sich  abspielende  Leiden  der  Welt,  in  das  nun  dies  stürmische, 
zwischen  allen  Polen  ausgespannte,  wunderliche  Leben  schließlich 
gemündet  ist  U.  wie  ein  zarter  Schleier,  der  bei  jeder  Berührung 
zurückweicht,  liegt  über  allem  die  Ahnung  eines  großen  göttlichen 
Lebens,  aus  dem  all  unser  bischen  Leiden  u.  Freuden  kommen  u.  m 
das  sie'zurückgehn,  spurlos  für  menschliche  Augen,  aufgesogen  zu 
ewigem  Vergessenwerden  von  den  Jahren  u  Jahrtausenden  u.  doch 
auch  sie  ein  Pulsschlag  im  Herzen  alles  Daseins,  Ja,  so  möchte  ich, 
daß  du  bei  uns  säßest 
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